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14 	 Lebensweltorientierte Etablierung 
von Ökoroutinen 

In diesem Kapitel soll der Frage nachgegangen werden, wie sich die 
Lebenswelt von Menschen auf ihre klimarelevanten Gewohnheiten 
und Alltagsroutinen auswirken und welche Herausforderungen sich 
hieraus für eine lebensweltorientierte Soziale Arbeit ergeben. 

Nach Hans Thiersch (2020), auf den dieser Begriff wesentlich zu-
rückgeht, bedeutet eine lebensweltorientierte Soziale Arbeit, von den 
alltäglichen Erfahrungen und Herausforderungen der Adressat:innen 
Sozialer Arbeit auszugehen und dabei sowohl vorhandene Ressourcen 
und Bewältigungsmuster zu sehen, zu würdigen und weiterzuentwi-
ckeln, als auch weitere Perspektiven aufzuzeigen. 

Ausgangspunkt sind also die Lebensverhältnisse, das Umfeld, der 
Lebensraum und der Lebensalltag der Menschen. Häufig bestim-
men Alltagsprobleme die Schilderungen und Narrative, wobei diese 
stark von sozioökonomischen sowie kulturellen Bedingungen mitge-
prägt sind. Dabei ist die Lebenswelt eines Menschen zunächst von der 
physikalischen, chemischen und biologischen Umwelt geprägt. Bezo-
gen auf den Klimawandel ist also zu fragen, wie die konkrete physi-
sche Umwelt beschaffen ist und wie sie sich auf die Lebensverhält-
nisse und die Gesundheit der Menschen auswirkt. Haben Menschen 
die freie Wahl, in welcher Umgebung sie leben möchten, sind Fak-
toren der Komplexität (und damit eines ausgewogenen Reizangebo-
tes), der Kohärenz (der Zusammengehörigkeit des Lebensumfeldes), 
der Lesbarkeit (des Sich-orientieren- und Zurecht-finden-Könnens) 
und einer das menschliche Explorationsbedürfnis berücksichtigenden 
Rätselhaftigkeit von Bedeutung. Zudem ist Naturerfahrung eine wich-
tige Quelle zur Erholung von Stress und zum Erhalt des Wohlbefin-
dens (Hellbrück/Kals 2012, 50-51). Umgekehrt führen ungünstige Le-
bensverhältnisse, insbesondere Lärm, räumliche Enge („Crowding“), 
schlechte Wohnungsqualität, problematische Nachbarschaftssituati-
onen und verkehrsbedingte Umweltverschmutzung (Faktoren, die in 
der Lebenswelt von Adressat:innen der Sozialen Arbeit häufiger zu 
finden sind als bei wohlhabenden Menschen) häufig zu chronischem 
Stress, der sich auch in einer Verschlechterung des Gesundheitszu-
standes (Erhöhung der Adrenalin- und Cortisolspiegel, Bluthoch-
druck, vermehrte Infektanfälligkeit, psychische Belastungen bis hin 
zu Depressionen) äußert (Bilotta et al. 2019, 43). 

Lebenswelt und 
Lebenswelt
orientierung
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Zum Ersten nehmen diese Risiken, wie bereits in Kapitel 3 dar-
gelegt, unter dem Einfluss der Klimakrise (beispielsweise bei Hit-
ze) massiv zu, zum anderen sind sie von den Betroffenen selbst nur 
bedingt zu kontrollieren. Eine lebensweltbezogene Soziale Arbeit im 
Kontext der Klimakrise wird also zunächst die physischen Umweltbe-
dingungen berücksichtigen müssen.

Zum Zweiten sind sowohl die Ursachen als auch die Auswirkungen 
der Klimakrise eng mit gesellschaftlichen und strukturellen Gegeben-
heiten verflochten. Ein vor allem wachstumszentriertes Wirtschafts-
system hat, ins Extrem getrieben, nicht nur ein Auseinanderklaffen 
der Schere zwischen Arm und Reich (und damit eine Verstärkung so-
zialer Ungleichheit), sondern auch die (Zer-)Störung von gemeinwe-
sendienlichen Strukturen und vor allem lebenswichtiger Umwelten 
zur Folge. Hierunter haben, wie bereits mehrfach dargelegt, in ers-
ter Linie arme und marginalisierte Bevölkerungsgruppen zu leiden, 
etwa wenn Hitzewellen das Leben in urbanen Hitzeinseln und struk-
turell vernachlässigten Stadtvierteln unerträglich machen oder sogar 
gefährden. Vor diesem Hintergrund ist zu fragen, was Menschen an-
gesichts der Klimakrise bewegt.

Menschen machen sich zunächst um unmittelbare persönliche An-
gelegenheiten Sorgen: um die Gesundheit, das Wohlergehen der Fami-
lie und von Freunden, die Arbeitssituation und wirtschaftliche Sicher-
heit. Erkrankung oder Arbeitslosigkeit betreffen uns sofort.

Gesellschaftlich werden Armut, Kriminalität oder Arbeitslosig-
keit, soziale Ungleichheit oder Kriegsgefahr als deutlich besorgnis
erregender wahrgenommen als der Klimawandel, der in Umfragen 
häufig weit dahinter liegt. Klimawandel ist unkonkret und schwer 
greifbar und bleibt unter unserer evolutionär angelegten Wahrneh-
mungsschwelle. Es fehlen auch wahrnehmbare Feedbacks. Anders als 
der Klimawandel selbst haben Klimaschutzmaßnahmen eine hohe Sa-
lienz und sind mit Verlustaversion verbunden (Brudermann 2023, 69-
73).

Daher wird eine lebensweltorientierte Arbeit zunächst die konkre-
ten Belastungen ihrer Adressat:innen fokussieren.

Eine große Rolle bei der Bewältigung der Herausforderungen des 
alltäglichen Lebens spielt das Ausbilden von Alltagsroutinen und Ge-
wohnheiten. Menschen wollen im Alltag bestehen und für sich und 
die ihren – auch und gerade angesichts erschwerender Bedingungen 
– sorgen. Dabei entwickeln sie nicht nur Muster zur Erklärung ihrer 
Situation, sondern auch Sicherheit gebende Alltags- und Handlungs-

Alltagsroutinen und 
Gewohnheiten
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routinen, wobei weniger zukünftige Perspektiven als vorrangig un-
mittelbare Erfahrungen und Notwendigkeiten bedeutsam sind.

Solche Alltagsroutinen bzw. Gewohnheiten sind erlernte Verhal-
tensweisen, die durch einen Trigger automatisch ausgelöst werden. Sie 
werden impulsiv initiiert und brauchen wenig kognitiven Aufwand 
(Brudermann 2023, 67). Einem Gewohnheitsimpuls zu widerstehen, 
erfordert hingegen kognitiven Zusatzaufwand.

Hat man sich dafür entschieden und sich daran gewöhnt, Einkäufe mit 
dem Auto zu erledigen oder bestimmte Fastfood-Produkte zu kaufen, 
führt dies zu einer kognitiven Entlastung, während gewohnheitsunterbre-
chende Einzelentscheidungen, etwa einen kleineren Einkauf zu Fuß zu 
erledigen oder einmal ein alternatives Lebensmittel auszuwählen, mit 
Mühen verbunden sind. 

Mit anderen Worten: Gewohnheiten entlasten. Ohne automatisch ab-
laufende, eingeschliffene Verhaltensweisen wären wir nicht überle-
bensfähig. Allerdings gibt es da noch eine andere Seite der Medaille: 
Einerseits bieten Alltagsroutinen physische, psychische und sozi-
ale Sicherheit, gerade auch unter unsicheren und prekären Lebens-
umständen. Andererseits kann ein zu starres Verhaften in Denk- und 
Verhaltensmustern dazu beitragen, dringende Herausforderungen 
zur Veränderung schädlicher Situationen zu verkennen und mögli-
che Chancen einer Veränderung zum Besseren nicht wahrzunehmen: 
„Routinen sind in sich doppeldeutig. Sie schaffen Sicherheiten und 
schränken darin immer zugleich auch Erfahrungen und Möglichkeiten 
auf das ein, was man schon kann, was erprobt, eingespielt und geläufig 
ist.“ (Thiersch 2020, 60-61) Zudem sind Gewohnheiten kontextabhän-
gig, sie entwickeln sich in den konkreten Lebenswelten und Alltagssi-
tuationen von Menschen.

Das Fatale daran ist, dass Routinen im Kontext von bedrängenden 
Lebensumständen dazu beitragen können, dass Menschen „[…] sich 
auf den immer engeren Kreis des schon Gewohnten zurückziehen und 
Möglichkeiten des Ausbruchs, die ja Veränderungen erfordern, nicht 
sehen können und als bedrohlich empfinden.“ (Thiersch 2020, 61) 

Unter belastenden Lebensumständen ist es besonders schwierig, 
Routinen zu verändern und neue Verhaltens- und Denkmuster, etwa 
im Sinne einer „Ökoroutine“, zu entwickeln. 

Sicher, es wäre dringend geboten, angesichts der Klimakrise unser 
Mobilitätsverhalten, unsere Ernährungsgewohnheiten, unseren Ener-
gieverbrauch oder unsere Reisegewohnheiten zu verändern. Doch die 
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Standards und Erwartungshaltungen haben sich parallel zu den phy-
sischen und sozialen Rahmenbedingungen in eine andere Richtung 
entwickelt: Verkehrsbedingte Belastungen nehmen wir hin, an Kata-
strophenmeldungen sowie an zunehmende Hitzebelastungen begin-
nen wir uns zu gewöhnen, und regelmäßiger (übermäßiger) Fleisch-
konsum sowie die sofortige Befriedigung von Konsumwünschen sind 
so zur Gewohnheit geworden, dass sie nicht mehr hinterfragt wer-
den dürfen, ohne Verlustängste und Aversionen hervorzurufen. Sol-
che Veränderungen der Bezugsrahmen („Shifting Baselines“) verlau-
fen meist schleichend, sodass sie oft nicht so recht wahrgenommen 
werden (Kopatz 2019, 61). Dies alles erschwert bereits die Verände-
rung von klimaschädigenden und nicht nachhaltigen Gewohnheiten. 
Bei vielen Adressat:innen der Sozialen Arbeit kommen noch außer-
gewöhnliche Belastungen, finanzielle Sorgen und Mangelsituationen 
hinzu. Ein „Umsteigen“ auf Bioprodukte, hochwertige und fair produ-
zierte Textilien oder die Anschaffung eines Elektroautos ist für viele 
schlicht nicht finanzierbar. Und ein Urlaub per Flugzeug auf Mallor-
ca ist als Pauschalreise oft billiger als ein Urlaub in Deutschland (so-
fern man sich überhaupt ein Auto oder einen Urlaub leisten kann). Die 
Historikerin Hedwig Richter und der Redakteur Bernd Ulrich gehen 
auf die „soziale Frage“ und das „Klima für das untere Drittel“ etwas 
genauer ein und legen unter anderem dar, dass nicht nur finanziel-
le Ungerechtigkeiten, sondern vor allem auch Bildungsungerechtig-
keit ein grundlegender Skandal sind. Die akademische Mittelschicht 
(mit meist gutem Einkommen) trägt – vor allem durch ihr Mobilitäts- 
und Reiseverhalten sowie ihren höheren Wohnraumverbrauch – über-
proportional zur Emission von Treibhausgasen bei: „Die gebildeten 
Schichten stellen für die Natur und die Atmosphäre ein weit größeres 
Problem dar als die unteren Einkommensschichten. Um es überspitzt 
zu sagen: Eine Veganerin aus der oberen Mittelschicht mit einer Fin-
ca auf Mallorca emittiert mehr CO2 als ein leidenschaftlich Fleisch 
grillender Busfahrer aus Berlin-Spandau.“ (Richter/Ulrich 2024, 181) 
Der nachzuvollziehende Eindruck, bei Belehrungen durch diese pri-
vilegierte Gruppe handele es sich um Heuchelei, mag dazu beitragen, 
dass ärmere und weniger gebildete Menschen, die am meisten unter 
der Klimakrise zu leiden haben, mitunter von Populisten gegen klima-
bewusstere Bevölkerungsschichten aufgestachelt werden.

Geht es um nachhaltigere und klimagerechtere Lebensweisen, sind 
daher an allererster Stelle diejenigen aufgerufen, die durch ihre als 
selbstverständlich erachteten Privilegien am meisten zur Klimakrise 
beitragen. Und auch hier (wie in allen Gesellschaftsschichten) gilt es, 


